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An den Sonntagen wird die reichhaltige 


Einzeinammer 20 Grofhen, Sonntags 25 Oroſchen. 
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Das neue Parteiprogramm der 
ſterreichiſchen Jozialdemokratte. 


(Von unſerem Wiener U. Mitarbeiter.) 


Das Zentralorgan der öſterreichiſchen Go» 
zialdemokratie veröffentlicht den Entwurf eines 
neuen Parteiprogramms, der zunächſt von den 
Organiſationen beraten und ſodann einem 
Parteitag zur Beſchlußfaſſung unterbreitet wer⸗ 
den ſoll. Das letzte, in Wien beſchloſſene 
Parteiprogramm ſtammt aus dem Jahre 1901. 
Das Wiener Programm reiche jedoch, wie die 
„Arbeiterzeitung“ erklärt, nicht mehr aus, da 
die darin enthaltenen Forderungen durch die 
Schaffung der Republik und die ſozialpolitiſchen 
Ecrungenſchaften der Revolutions jahre erfüllt 
worden ſeien. Das neue Programm, das von 
den bekannten marxiſtiſchen Grundſätzen über 
den Kapitalismus ausgeht, zeigt eine ſchärfere 
Betonung des Kloſſenkampfes und befaßt ſich 
n einem „Der Kampf um die Staatsmacht“ 
betitelten längeren Kapitel mit dem Problem 
der politiſchen Macht im Staate. Die Sozial⸗ 
demokratie müßte danach ſtreben, auf Grund 
des allgemeinen Wahlrechts die Mehrheit zu 
erlangen und dadurch den Sieg im Klaſſen⸗ 
kampf zu erringen. Dann heißt es: Auf dem 
Wege zu dieſem Ziele kann eine Entwicklungs⸗ 
phaſe eintreten, in der die Bourgeoiſie nicht 
mehr und die Arbeiterklaſſe noch nicht ſtark 
genug iſt, die Republik zu beherrſchen. 

Die Bourgeoiſie wird nicht freiwillig ihre 
Machtſtellung räumen. Findet ſie ſich mit der 
ihr von der Arbeiterklaſſe aufgezwungenen 
demokratiſchen Republik ab, ſolange ſie die 
Republit zu beherrſchen vermag, ſo wird ſie 
die demokratiſche Republik zu ſtürzen, eine mo- 
narchiſtiſche oder faſchiſtiſche Diktatur aufzurich⸗ 
ten verſuchen, ſobald das allgemeine Wahlrecht 
ie Staatsmacht der Arbeiterkloſſe zu überant⸗ 
worten drohen oder ſchon überantwortet haben 
wird. Würde durch einen ſolchen Verſuch 
der Bourgeoſſie die Demokratie geſprengt, dann 
könnte die Arbeiterklaſſe die Staatsmacht nur 
noch im Bürgerkrieg erobern und in der Zeit 
des Bürgerkrieges nur mit den Mitteln der 
Diktatur ausüben. 

Nur wenn die Arbeiterklaſſe wehrhaft 
genug ſein wird, die demokratiſche Republik 
gegen jede monarchiſtiſche oder faſchiſtiſche 
Gegenrevolution zu verteidigen, nur wern das 

undesheer und die anderen bewaffneten Korps 
des Staates auch dann die demokratiſche Repu- 
blik ſchützen werden, wenn die Macht in der 
Republik durch die Entſcheidung des allgemeinen 
Wahlrechts in die Hände der Arbeiterklaſſe fällt, 
195 dann wird es die Bourgeoiſie nicht wagen 
önnen, ſich gegen die Republik aufzulehnen, 
nur dann wird daher die Arbeiterklaſſe die 
Staatsmacht mit den Mitteln der Demokratie 
ot rosa leüben können. 
de ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei muß 
1 5 die Arbeiterklaſſe in ſtändiger geiſtiger 
Be phyſiſcher organiſierter Bereitſchaft zur 
erteidigung der Republik erhalten, die engſte 
eiſtesgemeinſchaft zwiſchen der Arbeiterklaſſe 
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Berthold Kluttig, 


Klarner wird doch gehen. 


Bartel verhandelt mit Michalſti. 


Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, hatte die 
Reife des Minifterpräfidenten Bartel nach Gdingen 
einen Hintergrund. Nach dieſen Gerüchten ſoll Bartel 
in dingen mit dem Abg. Michalſti zuſammengekommen 
fein, der dort zur Erholung weilt. Zur Beſprechung 
ſoll die Frage der Neubeſetzung des Finanzminiſteriums 
durch Michalſki gelangt fein. 


Sollte dieſes Gerücht zutreffen, dann iſt Klarner 
am längſten Finanzminiſter geweſen. 


Zu erwähnen ift, daß außer der Regierungspreſſe 


auch Ider „Nobotnik“ die Kampagne gegen Klarner 


eröffnet hat. 


Zu erwähnen ift noch, daß der Hohe Kommiſſars 
des Völkerbundes in Danzig, Ban Hamel, dem 
Miniſterpräſidenten Bartel in Edingen einen Beſuch 
abgeſtattet hat. ; 
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Ein Dementi, das keins iſt. 

Das Preſſebureau des Min iſterrats dementiert 
durch die polniſche Telegraphenagentur, daß Miniſter⸗ 
präfident Bartel in Gdingen nicht mit Abg. Michalſri 
über die Neubeſetzung des Finanzminiſteriums beras 
ten habe. . N 

Nicht dementiert aber wird, daß Klarners Stellung 
erſchüttert iſt. Die Reibungen, die zwiſchen Bartel und 
Pilſudſti einerfeits und Finanzminiſter Klarner ander⸗ 
ſeits beſtehen, find fo weittragender Natur, daß von 
einem Verbleiben Klarners auf feinem Poſten keine 
Rede fein könne. 5 

Was die Kandidatur des Abg. Michalſti anbe⸗ 
langt, ſo iſt dieſe wenig glaubwürdig. Wahrſcheinlich 
werden ſich Bartel⸗Pilſudſti für einen Mann entſchei⸗ 
den, der ſo tanzen wird, wie fie pfeifen werden. 

Geſtern hat Klarner in Krakau noch eine Rede 
über die Finanzlage Polens gehalten. Wer weiß, ob 
dies nicht bereits ſeine letzte Rede als Finanzminiſter 
geweſen iſt. 


Europa ſoll zahlen. 


Eine Unterredung des Staatsſekretärs Kellogg mit Coolidge. — Die Vereinigten 
Staaten gegen eine Annullierung der Schulden. 


Der Staatsſekretär Kellogg iſt telephoniſch nach 
dem Sommerwohnort des Präfidenten Cooliöge gerufen 
worden, um Bericht über die Sculdenregelungsfrage 
ſowie über die Ereigniſſe in Mexiko zu erſtatten. In 
der Konferenz wurde beſchloſſen, auf den offenen Brief 
von Clemenceau überhaupt nicht zu antworten, da die 
Stellungnahme der Vereinigten Staaten in der Schul⸗ 
denregelungsfrage nach wie vor dieſelbe iſt, u. zw. 
beſteht Amerika darauf, daß Europa die Schulden 
bezahlt. An eine Annullierung der europälſchen 
Schulden ſei nicht zu denken. Was Frankreich felbſt 


und den Soldaten des Bundesheeres pflegen, 
ſie ebenſo wie die anderen bewaffneten Korps 
des Staates zur Treue zur Republik erziehen 
und dadurch der Arbeiterklaſſe die Möglichkeit 
erhalten, mit den Mitteln der Demokratie die 
Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie zu brechen. 
Aber ſie muß auch bereit ſein, die Staatsmacht 
mit revolutionären Mitteln zu erobern und zu 
behaupten, falls die Gegenrevolution der Bour⸗ 
geoiſie die Demokratie ſprengt. 

In dem folgenden Kapitel, das die nächſten 
Aufgaben der Partei formuliert, wird die De⸗ 
motratiſierung der Verwaltung und der Rechts- 
pflege (Wahl der gelehrten Richter durch das 
Volk u. a.) gefordert, ferner die Erhaltung eines 
Heeres, das ſtark genug ſei, jede gegenrevolu⸗ 
tionäre Erhebung niederzuwerfen ſowie Siche⸗ 
rung des republikaniſchen Charakters des Heeres. 
Die Wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen Forderun⸗ 
gen decken ſich mit den auch in letzter Zeit 
mehrfach ausgeſprochenen Auffaſſungen der 
Sozialiſtenführer. Ins beſondere wird verlangt: 
Einbeziehung der geſamten Arbeiter- und An⸗ 
geſtelltenſchaft in die Arbeitsloſenverſicherung. 
Ausbau der Kranken-, Unfall-, Alters-, Invali⸗ 
ditäls- und Hinterbliebenenverſicherung mit hin⸗ 
reichenden Bundeszuſchüſſen für die geſamte 


anbelangt, fo kann erſt von Krediterteilung die Rede | bleibt abzuwarten. 


fein, wenn Frankreich zuerſt das Schuldenabkommen 
anerkennt. Ueber die mexikaniſche Frage gedenkt 
Coolidge in den nächſten Tagen in pitsburg eine 
große Rede zu halten. 

„Wie verlautet, iſt in der Konferenz zwiſchen 
Coolidge und Kellogg in der mexikaniſchen Frage keine 
Einigkeit erzielt worden. Kellogg ſteht auf dem Stand ⸗ 
punkt des Disintereſſements. Es wird angenommen, 
daß Rellog daraus die Konſeguenzen ziehen wird, Als 
fein Nachfolger wird der Botſchafter in London, Hough⸗ 
ton, genannt. Wieweit dieſe letzte Nachricht zutrifft, 


Arbeiter ⸗ und Angeſtelltenſchaft auf der Grund⸗ 
lage der Selbſtverwaltung der Verſicherten. 
Durchgehende Einführung der Familien ver ſiche⸗ 
rung; obligatoriſche Kranken, Alters, Invali⸗ 
diläts⸗ und Hinterbliebenenverſicherung auch für 
die Kleingewerbetreibenden, die Kleinbauern und 
die Angehörigen der freien Berufe. 

Ein befonderes Kopitel iſt auch der Be- 
völkerungspolitik gewidmet, wobei zur Gebur⸗ 
tenregelung empfohlen wird: Errichtung öffent⸗ 
licher Beratungsſtellen zur Belehrung über die 
Verwendung geſundheitsunſchädlicher Mittel zur 
Verhütung der Empfängnis; Beiſtellung ſolcher 
Mittel durch die Krankenkaſſen. Die öffentlichen 
Heilanſtalten ſind zu verpflichten, eine Opero⸗ 
tion auf Antrag der Schwangeren unentgeltlich 
vorzunehmen, wenn die zuſtändigen Aerzte feſt⸗ 
ſtellen, daß die Geburt die Geſundheit der 
Schwangeren gefährden würde oder daß die 
Geburt eines lebens untüchtigen Kindes zu er⸗ 
warten wäre, oder wenn die öffentliche Für⸗ 
ſorge feſtſtellt, daß die Geburt des Kindes die 
wirtſchaftliche Exſſtenz der Schwangeren, ihr 
berufliches Fortkommen oder die Erziehung 
ihrer bereits lebenden Kinder gefährden würde. 

Was das Schulweſen betrifft, jo wird zur 
„Aufhebung des Bildungsmonopoles der Bour⸗ 
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geoiſie“ eine Reform des geſamten Schulweſens 
erſtrebt. Dann verlangt das Programm die 
Trennung von Kirche und Staat; ſchließlich 
verbreitet es ſich ausführlich darüber, wie ſich 
die gegenwärtige Parteileitung die Verwirkli⸗ 
chung des ſozialiſtiſchen Endzieles durch die 
Expropriation des Privateigentums vorſtellt. 


Was Polen alles ausführt. 


Das ſtatiſtiſche Amt in Varſchau hat feſtgeſtellt, 
daß monatlich an 15000 Arbeiter unjer Land ver- 
lafjen, um in der Fremde ihe Brot zu erringen. Ab 
Januar ds. J., begaben ſich ungefähr an 100000 
Mann ins Ausland, davon gegen 40000 nach 
Deutſchland. l ö 

Es iſt traurig, daß ein Agrarſtaat wie Polen 
feine eigenen Landesbinder nicht ernähren bann, 
trozdem wie Brot und Karkoffeln in Hülle und 
Fälle ernten. Diederum jedoch wundert man ſich 
jehr, daß der ſonſt jo wachſame Hüter des Dolko- 
fums, der Weſtmarbenvexein, ſeine Brüder jo ohne 
jeden Waenungsruf ins Land der Kreuzritter ziehen 
läßt, in welchem — ſeinem Geheul nach — noch 
Millionen unkerdrüchler Dolbsgenoſſen ſchmachlen 
ſollen. Entweder haben die Herren gelogen oder 
ihren Lügen glaubt man eben nicht. 

Doch wenn es mit der Auswanderung in dem 
Tempo jo weitergeht, na dann muß in einigen Jahr, 
zehnten der „Auszug aus dem gelobten Lande“ 
Tatſache fein. Ja, wer wied dann nur Soldat 
ſpieſen, die Grenzen beſchützen und den Heldentod 
ſterben? 


Raubbau in den ſtaatlichen 
Wäldern. 


Im Budget des Finanzminiſteriums waren für das 
erſte Halbjahr die Reineinnahmen von den. ſtaatlichen 
Forſten mit 16800 000 Zloty vorgeſehen. In Wirklich⸗ 
keit erzielte die Adminiſtration der ſtaatlichen Wälder 
im erſten Halbjahr die Reineinnahme von 22 335 570,77 
Zloty, was einen Mehrbetrag von 5 535 570,77 
Zloty als vorgeſehene Summe bedeutet. Im Vergleich 
mit den Einnahmen, welche die ſtaatlichen Forſten in 
demſelben Zeitabſchnitt des vorigen Jahres brachten, 
ſtieg die Rentabilität dieſer Wälder im laufenden Jahr 
um 64 Prozent. 


Bau von Arbeiterhäuſern. 


Miniſterpräſident Bartel richtete an den Finanz⸗ 
miniſter ein Schreiben, in dem er ſeine Anſichten über 
die Verteilung der Kredite zu Bauzwecken darlegt,. Im 
Sinne dieſes Schreibens ſollen die Kredite vor allem 
zum Bau von Arbeiterhäuſern verwendet werden. In 
Frage kämen da in erſter Linie Warſchau, Lodz und 
das Dombrowaer Kohlenbecken. 


Die Lemberger Henker. 
Zur beſtialiſchen Ermordung des Wenkler. 


Dhje Lemberger Blätter beſchäftigen ſich aus- 
fühelich mit dem grauſamen Derhalten der Polizei 
gegenüber Siviliſten, was an die mittelalterliche 
Jaquſſitions zeit erinnert. Wir greifen nochmals einen 
charakteriftiihen Fall heraue, den wir geſtern ganz 
bur z geſtreift haben. Dieſer ftellt ſich im Lichte ge; 
ſammelter Informationen wie folgt dar: 

Am 23. Juli . J. ſaß der Baakbeamte Roman 
Menkler mit einer Dame in einer Konditorei. Ein 
Polizeikomm ſſar beleidigte die Frau, weshalb MWenkler 
den Kommiſſar tätlich angriff. Der Kommifjar 
ordnete die sofortige Derhaftung Wenklers an. Er 
wurde in eine Gefäggiszelle gebracht, mit einer 
Smwangsjade angetan, dann zu Boden geworfen, wo 
fieben Poliziften mit Händen auf ihn einhieben 
und mit Füßen auf ihn berumtrafen. Bald war die 
Kinnlade zerſchmettert und 22 Rippen 
gebrochen. Wenkbler konnte weder ſprechen noch 
jammern. 


Der Mund war mit Blut angefüllt. 


Als der Uaglückliche ohnmächtig wurde, begoß 
man ihn mit eiskaltem Waſſer. Wenn er dann zur 
Befinnung kam, wurden die Marter von neuem be- 
gonnen. Am 26. Juli wurde Venkler, dürftig an- 
bin ausgeworfen. Er konnte baum 
Beiechen. Aater entſetzlichen Schmerzen ſchlepple er 
ſich zu einem Bekannten. Aus Furcht vor weiteren 
Derfolgungen durch die Polizei wollte der Bekannte 
Meukler nicht aufnehmen. Man brachte ihn daher 
zu ſeiner Wäſchefrau. Als der Mohaungeinhaber, 
Popowicz, ihm die Hand auf den Kächen legte, 
fühlte er beinen Widerſtand der Rippen, ſie waren 
gebrochen. Popowic; holte nun einen Poliziſten, 
damit diejer Wenkbler nach dem Spital bringe. 

Wenkler wurde erneut nach dem Gefängnis 
geſchleppt, wo man ſich ſeiner in ſchrecklicher Weiſe 
entledigte. Die Torkuren wäheten wieder tagelang. 
Am 6. Auauft folite der Polizeikommandant von 
Temberg, Mowodworſbi, vom Urlaub zurückzehren. 
Damit nun dieſer beine „Kückſtände“ vorfinden ſoll, 
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Moscicki intereſſiert ſich. 
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Einen Vormittag in Warſchau verbracht. 
(Eigenbericht der „Zodzer Yolksseifung*.) 


Bekanntlich iſt am Sonntag in Warſchau 
das „Wunder an der Weichſel“ ſowie der Tag 
des „Unbekannten Soldaten“ feſtlich begangen 
worden. Allgemeines Befremden erregte, daß 
an den Feierlichkeiten ſowie an der Parade 
auf dem Sächſiſchen Platz nur Innenminiſter 
Mlodzianowſki teilgenommen hat, während 
Marſchall Pilſudſti, Miniſterpräſident Bartel 
ſowie Staatspräſident Moscicki durch Abweſen⸗ 
heit glänzten. Pilſudſti verbrachte den Sonn⸗ 
tag in Sulejuwek, Bartel in Gdingen und 
Moscicki in Spala. 

Geſtern nun hat der Staatspräſident die 
Reiſe von Spala nach Warſchau riskiert. Er 
blieb nur ganz kurze Zeit, um ſogleich wieder 
nach dem herrlichen Waldſchlößchen von Spala 
abzufahren. Während der kurzen Zeit ſeiner 
d 


wurde Wenkler, der bereits in den letzten Zügen 

lag, nach dem Spital gebracht. Die Leichenlektion 

ergab, daß die Polizeibüttel Wenbler 22 Rippen 

gebrochen und die Kinnlade zerſchmeltert halten. 

Bisher wurden Beine Anſtrengungen gemacht, um 

die Lemberger Henbersbnechte ausfindig zu machen. 
* 


Die erſte Verhaftung. 
(Eigenmeldung der „Lodzer Volkszeitung“.) 


Die unter Leitung des Warſchauer Polizeiinſpektors 
Ludwikowſti geführte Unterſuchung fol überraſchende 
Einzelheiten über das Maſſaker der Lemberger Polizei⸗ 
büttel zutage gefördert haben. Im Zuſammenhange 
Damit wurde der Oberpoliziſt Kaczor verhaſtet und 
nach dem Unterſuchungsgeſängnis gebracht. Weitere 
Verhaftungen ſtehen bevor. Auch ſoll in den nächſten 
Tagen eine nachträgliche Sezierung der Leiche des 
Wenkler erfolgen. 0 


Ein Stadtpräfident wegen 
Staatsverrat verurteilt. 
Ein üblicher Kommuniſtenprozeß. 


Geſtern fand im Petritauer Bezirksgericht ein 
großer Prozeß ſein Ende. Angellagf waren 12 Per- 
ſonen wegen Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen 
Partei und wegen umſtürzlerſſcher Propaganda. 
Unter den Angeklagten befanden ſich hervorragende 
Derkreler der Petrikauer Geſellſchaft, wie z B. der 
Oizeſtadtpräſident Pietrzykowſi und Stadverordneler 
Flamenbaum. Der Prozeß währte drei Tage. Als 
Zeugen lraten auf Stadipröſidenten, hohe Magi- 
firafsbeamten und Aerzte. Keaſt des Richter. 
ſpruches wurden verurteilt: Pietezykotoſti, Slamen- 
baum, Gawron. Dynorowicz, Opatowili, Laris und 
Palczynſki. Das Urteil lautete auf 3 Jahre 
Gefängnis für jeden., Die übrigen 5 Ange- 
Blagten wurden freigejprochen. | 


Um den Rückkauf von Eupen- 
Malmedy. 


Der Brüſſeler Korreſpondent des „Temps“ 
behauptet, daß in den Jahren 1925 und 1926 die 
deutſche Regierung durch Schacht drei verſchiedene 
Dorſchläge bei der belgiſchen Regierung bezüglich 
Gupen und Malmedy habe machen laſſen. Die 
deutſche Regierung habe der belgiſchen gegen die 
Kückgabe Eupens und Malmedys an das Reich in 
Ausſicht geſtellt, die während der deutſchen Ofkupa- 
tion in Umlauf geſetzten deutſchen Reichsmark zurück. 
zunehmen. Bei den letzten beiden Derſuchen foll 
Schacht die Unterſtützung des belgiſchen Oertreters 


bei der Reparationstommillion, de la Croih, gefunden 


haben, der ſich angeblich ſogar bereit erRlärfe, für 
die finanzielle Durchfüheung der Schacht'ſchen Dor- 
ſchläge die, Derantwortung übernehmen zu wollen. 


Internationale der Textil⸗ 
arbeiter. 


. In Peag tagt die Exezutive der Textilarbeiter· 
Internationale. Im Anichluß an einen Bericht des 
Generalſebretäes Tom Shaw wurde eine ausführ- 


lihe Debatte über die Lage der Texlilgebeiter⸗ 


Geganiſationen der einzelnen Länder geführt und 
das Programm des nächſten Kongreſſes der 
arbeiter- Internationale erörtert. Aus dem Geſchäfts⸗ 
bericht geht hervor, daß die Texlilarbeiter- Inter 
nationale gegenwärtig in vierzehn Staaten berfrefen 


iſt und 942361 Mitglieder umfaßt. Es wurde 
unter anderem beſchloſſen, eine Studienreiſe nach 


Indien, China und Japan zu ünternehmen, um mit 


ihr Blut für's Vaterland geopfert haben. 


Textil- 


Anweſenheit in Warſchau nahm Staatspräſident 
Moscicki den Rapport des Chefs der Zivil⸗ 
kanzlei ſowie den des Chefs des Militär⸗ 
kabinetts entgegen. Darauf fand eine Konferenz 
in Wirtſchaftsfragen ſtatt. Die Konferenz, an 
der kein Miniſter teilnahm, trug keinen ofſi⸗ 
ziellen Charakter. 

So ſchön und lobenswert es iſt, daß ſich 
der Staatspräſident für Rapporte und Wirt⸗ 
ſchaftsfragen intereſſiert, um jo lobenswerter 
wäre es geweſen, wenn er auch am Feſte für 
den „Unbefannten Soldaten“ teilgenommen 
hätte. Obwohl wir für Paradeſchritt und 
ſonſtige militäriſche Attraktionen nicht viel 
übrig haben, ſo galt es doch an dieſem Tage Dies 
jenigen zu ehren, die auf dem Felde der Ehre 


den dortigen Texlilarbeiterverbänden, die eine immer 
ſtärker wachſende Bedeutung für die Internationale 
erlangen, in unmittelbare Derbindung zu treten. 
Abſchließend wurden Berichte aue den einzelnen 
Ländern vorgelegt, aus denen hervorging, daß die 
Texlilinduſtrie überoll, England nicht ausgenommen, 
eine ſchwere Kriſe durchmacht. Gleſchzeſtig wurde 
über die Regelung der Anterſtützung ſchwächerer 
Organijationen in einigen Ländern geſprochen. Der 
nächſte Kongreß der Textilarbeiter Jaterngtionale 
dürfte in Brüſſel ſtattfinden. 


Der Nachfolger Gajdas. 


Wie die „Oenkob“ erfähet, kommt als erſter 
Stellvertreter des Generalitabschefs der Landes- 
militärkommandant von Mähren, der General Po d- 
hajſby, in Beteacht. *.* 


Eine Bruderjchaft ſozialiſtiſcher 
Theologen Deutschlands. 


Auf dem 3. Kongreß der religiöſen Sozſaliſten 
Deutſchlands in Merſeburg wurde die Suſammen⸗ 
faſſung der religiöſen ſozioliſtiſchen Pfarrer beſchloſ⸗ 
jen. Dieſer Suſammenſchluß bezweckt nach außen 
hin gegenüber den Angriffen innerhalb der Kirche 
gegenſeitige Hüfeleiſtung, und nach innen hin die 
Anbahnung einer engeren Gemeinſchaft unferein- 
ander. Die Oerelinſgung trägt den Namen „Bruder- 
ſchaft fozialiftiicher Theologen Deutſchlande“. Sum 
Führer wurde erſtmalig Pfarrer Lic. Dr. Piech 
Bowili- Berlin beſtimmt. 


Geheimnisvoller Tod des 
fingiſchen Flottenkommandeuns. 


Der Kommandeur der finniſchen Flotte, Reose 
der vor einigen Tagen zur Beſichtigung der leliß 
ländiſcher Häfen abreiſſe, wurde in ſeiner Kabin- 
vergiftet aufgefunden. Die Anlerſuchung ergab. da- 
das Derbrechen durch Durchſchneidung der Gas- 
ſeitung verübt wurde. Da Roos bolſchewiſtenfeind, 
lich geſinnt war, fo nimmt man an, daß das Der⸗ 
brechen auf Antrieb der bolſchewiſtiſchen Regierung 
verübt wurde. Noos halte ſeinerzeit die ruſſiſche 
Flotte nicht nach den fianiſchen Hafen gelaſſen. 


Aufgedeckte Verſchwörung 
in Mexiko. 
Die Polizei berhaftete in Mexibo über 50 her- 
vorragende Perſonen, die an der Spitze der milifäri- 
ſchen Derſchwörung ſtanden. Die Derſchwörer 


bereiteten für den 15, Auguſt einen Amſtuez vor. 
Die Oerhaftung vereitelte dieſes Vorhaben. 


Be * 
Lokales. 
Seine Wenigkeit. 2 

Das Innere eines Straßenbahnwagens. Neben 
halten. ER ; 
„Und wer nahm dann an der Vereinsſitzung 
teil?“ fragte der eine ſeinen Nachbarn. 1 
„Herr Knjekeil, Herr Brummholz und meine 
Wenigkeit“, erwiderte der. N 8 
Worauf der erſte: „Und den Bericht erſtattete Hert 
Kniieteik ? e 5 
Wein,“ hauchte der Gefragte ſanft, 
Wenigkeit hatte die Ehre)“ 


mir ſitzen zwei Herren, die ſich ziemlich laut unter⸗ 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 200 


Menſchenökonomie. 


Wie ſieht es mit der Menſchenökonomie inner⸗ 
halb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft aus? Lohn⸗ 
arbeiter ſtehen dem Kapital gegenüber. Wohl hat 
der Unternehmer ein Intereſſe an dem Geſundheits⸗ 
ſtand, an dem körperlichen Befund ſeiner Arbeiter. 
Die täglich verbrauchte Arbeitsenergie der arbeitenden 
Menſchen muß immer wieder hergeſtellt werden, ſoll 
der Arbeitsprozeß weiter ſeinen Gang gehen. Der 
Arbeiter erhält alſo ſein Exiſtenzminimum. Die 
rückſichtsloſeſte Ausmergelung der arbeitenden Men⸗ 
ſchen, wie es noch in früheren Zeiten, beſonders in 
der Epoche des Frühkapitalismus der Fall war, 
iſt heute ſchon dank des Einfluſſes der Arbeiter⸗ 
klaſſe und einer damit in Verbindung ſtehenden 
Sozialpolitik nicht mehr möglich. Die Teilnahme 
aber am Arbeiterſchickſal — das Exiſtenzminimum 
— wird ſinken, wenn die Arbeitskraft weniger 
begehrenswert wird, das heißt, wenn ein genügendes 
Angebot, eine ſtarke Reſervearmee, vorhanden iſt. 
So auch in heutiger Wirtſchaftskriſe. 

Hier ſtehen wir auch tatſächlich einem ſtarken 
Angriffe auf die Geſundheit der arbeitenden Klaſſe 
gegenüber. Der Kampf um den Markt fremder 
Länder zwingt auch unſere Wirtſchaft, ſich zu ame⸗ 
rikaniſieren. Die Betriebe müſſen rationaliſtert 
werden. Da geſchieht es nicht zufällig, daß man 
nicht zuerſt damit beginnt, wie es wohl ſelbſtver⸗ 
ſtändlich wäre, die Betriebe techniſch anzupaſſen, 
ſondern daß die Rückſtändigkeit der amerikaniſchen 
Wirtſchaft gegenüber zu allernächſt am arbeitenden 
Menſchen aufgeholt werden ſoll. Verlängerung 
der Arbeitszeit, Verringerung des 
Lohnes, Herabſetzung der Akkordpreiſe uſw. Das 
Taylorſyſtem, die wiſſenſchaftliche Betriebsführung, 
anfänglich als Erleichterung für den Arbeitenden 
gedacht, ſchlägt in das Gegenteil um, wird zur 


Profitgeißel des Unternehmers. 


Geradezu ungeheuerliche Dimenſionen nimmt 
die Verſchwendung der Volksgeſundheit an, wenn 
Kriege das „Glück“ der Menſchen entſcheiden. 
Jahrzehnte Sozialpolitik, Jahrzehnte geſundheit⸗ 
licher Fürſorge ſind dann illuſoriſch, wenn eine 
ſolche Zeit das Elend tauſendfach multipliziert. 
Was war weiſeſte Menſchenkunſt, mediziniſcher 
Fortſchritt, wenn Millionen Menſchenleben ver⸗ 
nichtet wurden und ebenſo viele Krüppel das Lei⸗ 
densfeld unſerer Geſellſchaft erweiterten. Wo blieb 
dann jedes Ergebnis einer ſozialpolitiſchen Be⸗ 
mühung, wenn eine ganze Generation unterernährt, 
tuberkulos, rachitiſch wurde, wenn ein Wohnungs⸗ 
elend entſtand, das frühere unwürdigſte Zuſtände 
weit übertrifft. 


Lodzer Volkszeitung 


Solche Schlagſchatten liegen auch heute nach 
dem letzten Kriege über unſerem Volke. 

Die Ausheilung der Schäden wird nicht nur 
ein ſehr langſamer Prozeß ſein, ſondern dieſer wird 
wiederum durchbrochen werden von neuen Wunden, 
die naturgemäß jede größere Kriſe ſchlägt. Selbſt 
wenn der Staat die größten Anſtrengungen machen 
würde, könnte nicht alles in normale Beziehungen 
gebracht werden. Wir aber wiſſen, daß unſere 
Regierung ſelbſt bei den allernotwendigſten Anfor⸗ 
derungen für eine Aufbeſſerung der Volksgeſund⸗ 
heit verſagt. Enthält doch faſt jeder Etat Beweiſe, 
daß für Sachen, die das Militär betreffen, größere 
Summen ausgegeben werden, als z. B. für die 
Bekämpfung der Tuberkuloſe und für Säuglings⸗ 
fürſorge. 

Die Arbeiterſchaft aber hat nicht nur in ihrem 
Einzelſchickſal ein Intereſſe an einer ökonomiſcheren 
Bewertung ihrer Arbeitskraft, ihres wertvollſten 
Beſitzes, ſondern auch in ihrer Geſamtheit als 
Klaſſe. Die Schlagkraft einer Klaſſe iſt mit davon 
abhängig. Der phyſiſch erſchöpfte, kranke Menſch 
iſt auch in ſeinem Willen, ſeiner Entſchlußfähigkeit 
gehemmt und dadurch unfähiger gemacht, ſich aus 
ſolchen Verhältniſſen befreien zu wollen. Wir 
wiſſen aber, daß wir erſt mit der Beſeitigung der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung die Axt an die 
Wurzeln dieſes Uebels gelegt haben. Wahre 
Menſchenökonomie kann eben nur Aufgabe einer 
Geſellſchaft ſein, die keine unheilbringenden Kriege, 
keine die menſchliche Geſundheit zermürbenden 
Wirtſchaftskriſen, kurz kein egoiſtiſches Profit⸗ 
intereſſe kennt. —r.—g. 


Sport. 


Polonia — T. K. S. 3:2 (1:0). 


Sonntag fand in Warſchau obenerwähntes Wettſpiel 
um die Meiſterſchaft Polens ſtatt, aus dem Polonia fieg: 
reich hervorging. Im allgemeinen konnte man ein kleines 
Uebergewicht der Warſchauer feſtſtellen. Alas zewſki er⸗ 
zielte in der erſten Halbzel“ den erſten Treffer. In der 


zwelten Halbzeit wird Polonia wieder erfolgreich, doch 
Dan ſiegbringenden 


T. K. S. gleicht bald darauf aus. 


k. Konin. Ein nervöſer Gutspächter. 
Zwiſchen dem Guts pächter von Falkuw, Zygmunt Szur⸗ 
minſti, und deſſen Verwalter, Joachim Kluczynſti, ent⸗ 
ſtand ein Streit, weil durch eine falſche Berechnung des 
Verwalters dem Szurminſki große Geldverluſte entſtan⸗ 
den waren. Im Streite erhob der Verwalter die Hand 
gegen Szurminſki. Dieſer zog aber einen Revolver und 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrhundert 
von Hans Dominik. 
(96. Forlſetzung.) 


Francis Garvin reichte den Brief, den er bisher in 
der Hand gehalten hatte, an Wittdufen. 

„Leſen Sie ſelbſt und fagen Ste mir, ob ich nicht 
recht Habe, wenn ich den Wunſch John Deweys als reich 
lich nato bezeichne. Wäre es nicht gerade fo, als ob ich 
unem Gegner dieſelbe Waffe reichen wollte, mit der ich 
In eben erſt beſtegte? Iſenbrandts Erfindungen gedören 
urchaus der weizen Raſſe. Lizenzen werden nur an zu: 
vexläſſige Leute gegeben, und auch dann nur zu Zwecken 
rein wirtſchaftlicher Natur. So groß find die Möͤglich⸗ 
kelten und Auswirkungen der Erfindung, daß Forſcherarbeit 
von Jahren dazu gehört, um fie zu erſchöpfen. Die Ge 
fahren, die fie birgt, find größer, fürchterlicher, als die dem 
Lalen zunächſt offenſichtlichen Vorteile. Ein Kollegium 


von europäiſchen Gelehrten dat ſich bereits an dieſe Rieſen⸗ 


Arbeit gemacht. Schon bei der Beſprechung der Vorfragen 
u man ſich ſchlüſſig geworden, daß an eine allgemeine 

tigabe der Erfindung auch nur für Europa vorläufig 
icht zu denten iſt. Nur dann kann es glüden die Natur- 
geſetze ſo zu meiftern, daß nur Nutzen und kein Schaden 
entsteht, wenn dieſe Forſchungen abgeſchloſſen find und 
ann von einer Stelle aus nach einem feſten Plan und 

len gearbeitet wird. Afrika wird gar noch lange 
warten müſſen.“ 


* 
* 


5 Nachdem die Dinge in Allen geordnet, war Iſen⸗ 
pt nach Berlin zurückberufen worden und in das 
1 der E. S. C. eingetreten. Nach jenen ſenſa⸗ 
8 ellen und politiſch ſo einſchneidenden Vorgängen war 

von den Berichterſtattenn der groben internationalen 


Mittwoch, den 18. Auguſt 1926 


gab auf Kluczynſki einen Schuß ab. Der Verwalter 
wurde verwundet. Die von dem Vorfall benachrichtigte 
Polizei ordnete die Verhaftung des Szurminffi an. 

k. Brzezing. Wozu die Not führt. In 
der vorgeſtrigen Nacht bemerkte der Landwirt in Lukaszew, 
Gemeinde Dobra, Ignacy Gralewſki, auf ſeinem Kar⸗ 
toffelacker einen Mann, der mit dem Hacken von Kar⸗ 
toffeln beſchäftigt war. Gralewſki eilte dorthin und 
erkannte in dem Kartoffeldieb den arbeitsloſen Ein⸗ 
wohner aus Wudka, Joſef Gos. Gralewſki wollte nun 
den Dieb vom Felde jagen. Dieſer aber bat ihn flehent⸗ 
lich, doch etwas Kartoffeln zu ſchenken, da ſeine Familie 
am Hungertuche nage. Gralewſki aber wollte nichts 
wiſſen. Da zog Gos einen Revolver und bedrohte 
damit Gralewſki, dann ſammelte er einige handvoll 
Kartoffeln in einen Sack und entfernte ſich ſchnell. 
Gralewſti eilte ihm nach, um ihm die Beute abzunehmen. 
Da feuerte Gos einige Schüſſe ab. Gralewſki kehrte 
nun ſchnell um. Am nächſten Tage meldete er den 
Fall der Polizei, die Gos verhaftete. 

v. Zyrardow. Die hoffnungsloſe Lage. 
Der Miniſterrat hat bisher für eine Beilegung des 
Konfliktes in der Zyrardower In duſtrie nichts konkretes 
unternommen. Unter die 7000 ſtreikenden Arbeiter wur⸗ 
den 124000 Zloty Unterſtützungsgelder verteilt. Die 
Verwaltung eilt mit der Inbetriebſetzung der Fabrik 
nicht. Es beſteht die Befürchtung, daß die Fabrik 
liquidiert werden kann. 

Zakopane. Revolution gegen die Jazz⸗ 
Band. In Kıynica gibt es zweierlei Kurgäſte. Solche, 
die zur Heilung hier find, und ſolche, die ſich amüſieren 
wollen. Und für Amüſement wird in genügender Weiſe 
geſorgt. Im Kurhaus gibt es — nein gab es den 
Pas n Tag und die Nacht hindurch Jazz⸗Band⸗Muſik. 

as wurde den älteren erholungſuchenden Herrſchaft zu 
bunt. Sie konnten keine Nacht ruhig ſchlafen. Was 
zu machen? Man kam zu einer Konferenz zuſammen, 
die vom Abgeordneten Bobrowſki geleitet wurde. Man 
beſchloß nun, gegen die Neger⸗Jazz⸗Band zu demonſtrie⸗ 
ren. Abg. Bobrowſki (P. P. 89 ordnete die Demon⸗ 
ſtranten in einen Viererzug und ſo ging es in das 
Kurhaus. „Nieder mit der Jazz⸗Band!“ — „Laßt uns 
ſchlafen!“ das war die Parole. Die jungen tanzwütigen 
Leute ſchämten ſich doch etwas und ſchlüpften nach Hauſe. 
Die Muſiker ſtellten das Spiel ein. Am nächſten Tage 
erſchien eine Wojewodſchaftskommiſſion, die anordnete, 
daß die Jazz⸗Band von nun an nur bis 11 Uhr lärmen 
darf und dazu ohne Trommeln. Wir glauben, Kry⸗ 
nica verliert mindeſtens 50 Prozent der „Kurgäſte.“ 

k. Lublin. Kampf mit Banditen. Seit 
einiger Zeit graſſiert in der Lubliner Wojewodſchaft 
eine Räuberbande. Geſtern überfiel die Bande bei 
Godziembow einen 18jährigen Burſchen. Sie raubten 
ihm 1000 Zloty, die der Burſche dem Vater, einem 
Viehhändler, bringen ſollte. Der Burſche benachrichtigte 
davon die Polizei, die ſofort eine Razzia auf die Ban⸗ 
diten veranſtaltete. In einem Walde bei Godziembow 
wurden die Banditen geſtellt. Es entſpann ſich eine 
heftige Schießerei, während welcher der Bandenführer, 
der 28 jährige Stefan Tyran, getötet und ſeine Kom⸗ 
plizen, der 25 jährige Wladyslaw Grzegorczyk und der 
30 jährige Roman Guſtowſki, verwundet wurden. Die 
Verwundeten wurden nach dem Spital gebracht. Sie 
werden vor ein Standgericht geſtellt werden. 


Preſſe beſtürmt worden, die ihn, den neuen St. Georg, 
den Drachemdöter, wie ihn der Volksmund nannte, inter 
viewen wollten. 

Doch kein Wort war über ſeine Lippen gekommen. 
Auch jetzt, nachdem bereits mehrere Monate vergangen 
waren, verlautete nichts Näheres über ſeine wunderbaren 
Enideckungen. Uebereinſtimmend hatten ſich natürlich die 
gelehrten Köpfe jeder Art dadin geäußert, daß dieſe Ent⸗ 
dedungen in ihrer Anwendung einen völligen Wandel der 
Weltwiriſchaft zur Folge haben müßten. In unnnter 
brochenen Artikeln beſchäftigte ſich die Preſſe der ganzen 
Erde damit und erſchöpfte ſich in Vermutungen, ob und 
wann dieſe Erfindungen zur allgemeinen Kenntnis und 
Anwendung kommen würden. 

Eine allgemeine Weltkonferenz würde über die ſchwie ⸗ 
rige Frage eniſcheiden müſſen, wie und wo dieſe ſo ſcharf 
in den Gang der Natur eingreifenden Mittel arbeiten 
durften. Bisher war jedoch von einer Einberufung einer 
ſolchen Konferenz nichts bekannt. 

Bereits regten ſich Stimmen, die Europa beſchul⸗ 
digten, das Mittel für ſich allein und zur Verfechtung 
impertialiſtiſcher Ideen behalten zu wollen. Nur das war 
bekannt worden, daß die Analyſen und die genauen Be⸗ 
ſchreibungen der Verfahren an wohlgeſicherten und ver⸗ 
ſteckten Orten aufbewahrt ſeien. Und auch dies war nur 
geſchehen, um der Welt das Zwedlofe eines etwaigen 
Attentats auf den Erfinder klarzumachen. 

Am Bismarddamm in Berlin ſtand Wellington For 
vor dem Palaft der E. S. C. und wartete auf Georg 
Iſenbrandt. Die Herbitfonne ſtand ſchon tief und ver⸗ 
goldete das rote Laub der Straßenbäume, als der Erwar⸗ 
tete endlich aus dem Gebäude trat. 

„Das bat ja lange gedauert, Georg!“ 

„Oh, entſchuldige, Fox. Aber die Sitzung war von 
großer Wichtigkeit.“ 


„Schadet auch nicht viel! Es fiel mir, während ich 


bier wartete, ſo mancherlei von dem ein, was ſich ereignet 
bat, ſeitdem ich das letztemal bier ſtand. 


Em ſchickſals reicher Sommer! Und vieles von dem, 
was geſchah, ſeitdem wir uns trennten, bleibt noch zu er 
zählen... Wird, wenn ich es an meinem Stoff meſſe, 
lange Abende am Kamin der Frau Maria füllen. Ich 
denke, wir gehen den Weg zu deiner Wohnung an dieſem 
ſchönen Herbſttag zu Fug.“ 

Ste bogen von dem dohen Damm zu dem tiefer 
gelegenen Havelufer ab das mit einem Kranze ftattlicher 
Landhänſer beſäumt war. Wellington %ox begann, wähs 
rend fie langſam der ſinkenden Sonne nachſchritten: 

„Denke dir nur, vordin erhielt ich die Nachricht aus 
Amerika, daß es dort immer noch unter der Aſche glimmt. 
In den Südftaaten gibt es immer wieder Zuſammenſtöße 
zwiſchen Schwarzen und Weißen. Der Widerſtreit ſcheint 
nicht zur Ruhe kommen zu wollen.“ i 

„Wird nie zur Ruhe kommen!“ warf Ifenbrandt ein. 
„Die Kluft zwiſchen den Raſſen ift zu tief, Keine Brücke 
führt darüber. Es handelt ſich um ein kategoriſches Ent⸗ 
weder — Oder. Einer muß weichen!“ 

„Du haft recht, Georg. Aber das ift leichter geſagt 
als getan. Man kann doch nicht die ſämtlichen ſchwarzen 
Bürger der Union auf Schiffe verfrachten und nach ihrer 
Heimat Afelka zurückſchicken.“ i 

„Natürlich nicht! Aber man muß die Beſtrebungen 
unterſtützen, die ſchon lange unter den Schwarzen der 
Union im Schwange find. Was man vor 150 Jahren 
im kleinen in Liberia machte, muß man im großen Stil 
wiederholen. Die ſchwarze Intelligenz muß dabei den 
Anfang machen. Sie findet in der neuen alten Heimat 
ein unendlich viel reicheres Betätigungsfeld. Ich bin auch 
ſeſt überzeugt, daß bei dem immer ſtärker werdenden 
Raſſenbewußtſein und Stolz der Schwarzen die Frage in 
dieſem Sinne gelöſt werden wird.“ 

„Hoffen wir, daß du recht behälts! Ich bin etwas 
ſkeptiſch und möchte nicht die Notwendigkeit von der Hand 
weiſen, der Sache mit etwas Druck nachzuhelfen. Blieben 
alſo ſchliezlich noch die Halfcalts ?" 


(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatf) 4 


Lodges: Dolze 


000090000 


v 
& 


V 
AA ο “ %ο 


Menſchenhandel in Angarn. 


In der letzten Nummer des „Peſti Hirlap“, des 
„konſtruktioſten“ Blattes des chriſtlichen Ungarn, erſchien 
folgender Bericht aus der Stadt Debreczin: 

In Debreczin werden ſeit längerer Zeit Kinder 
verkauft und der Kindermarkt hat bereits ſeine Kurſe. 

Auf dem Tandelmarkt zu Debreczin, „Zſibogo“ 
genannt, erweckte es großes Auſſehen, als Samstag 
eine arme Frau ihre Kinder zum Kauf anbot und 
auch verkaufte. Die Frau des Waldbauern Anton 
Branyitk ift die unglückliche Frau, die durch verzweifeltes 
Elend ſo weit gekommen war, daß ſie ihre eigenen 
Kinder zum Kaufe darbot. Sie trug ihr dreijähri⸗ 
ges Töchterlein, Jlonka, ihre vierzehnjäh⸗ 
rige Tochter, Eſter, und ihr neun monatiges 
Baby zu Markt und für zwei von den Kindern fand 
ſich auch bald ein Käufer. Das dreijährige Mäderl 
wurde um 300 000 Kronen verkauft; die Vierzehnjährige 
erreichte einen Preis von 900000 Kronen. 
Das kleinſte Kind fand keinen Abnehmer. 

Dem Publikum des „Zſibogo“ fiel dieſe nicht all⸗ 
tägliche furchtbare Szene bald auf. Naſch verbreitete 
ſich die Nachricht auf dem Marktplatz, und die unglück⸗ 
liche Verkäuferin ihrer Kinder wurde von einer Menſchen⸗ 
menge umringt. Die arme Frau klagte den Umſtehenden 
verzweifelt, das tiefſte Not und ungeheures Elend ſie 
ſoweit gebracht haben. Sie erzählte, daß ihr Mann 
beim Fällen eines Baumes verunglückt und feither 
arbeitsunfähig ſei. Seit langer Zeit habe er keinerlei 
Verdienſt und könne ſeine Familie mit ſechs Kindern 
nicht erhalten. Sie hofften, daß ihr Los ſich doch wen⸗ 
den würde; da aber die Lage immer hoffnungsloſer 
ſchien, beſchloſſen ſie, von den ſechs Kindern drei zu 
verkaufen. 

Das Publikum hörte den Bericht der Frau teil: 
nahmsvoll, aber unruhig und betroffen an. Einige 
gingen zur Polizei und verlangten ihre Intervention. 
Es kam aber nicht ſo weit. An 

Die traurige Geſchichte bildete noch lange Geſpräch⸗ 
ſtoff des Marktplatzes. Man erzählte, daß es ſeit län⸗ 
gerer Zeit öfters vorgekommen ſei, daß arme Leute ihr 
Kind verkauften. ö 

Die Händler berichteten, daß ſich bereits richtung⸗ 
gebende Kurſe beim Verkauf der Kinder ausgebildet 
hatten. Eine Million Kronen ſei der höchſt erzielte 
Preis für größere Kinder geweſen, während drei⸗ bis 
fünfjährige Kinder um 500 000 Kronen verkauft wurden. 
Die gekauften Kinder werden von den Bauern auf ihre 
Gutshöfe mitgenommen. Die Eltern ſehen ihre ver⸗ 
kauften Kinder nie wieder. tn 


* * 
* 


So alſo lautet der Bericht der ungariſchen Zeitung. 
Kein Zweifel, daß er auf Wahrheit beruht. Ein richtig⸗ 
gehender Menſchenhandel, wie er im Mittelalter üblich 
war, in China noch zuweilen vorkommen mag, hat in 
Ungarn Boden gefunden. Der Wirtſchaft von Horthy 


Die Fauſt des Rieſen. 
Roman von Rudolph Strag. ’ 
37. Fortſetzung. 


Vor ihnen, fo daß er ihnen unauffällig den Weg 
zum Wagen ſperrte, ſtand breitbeinig der Inſpektor Kunzelnick, 
in feinen boden Stiefeln, mit denen er knietief durch Dung 
und Acker ſtampfte. Gr zog vor Martine die Mütze von 
dem rotgedunſenen Trinkerkopf. Aber in feinen wäſſerigen 
Heinen Augen war ein tückiſcher Aus druck. Anh 
„Guten Tag, gnädige Frau!“ i 
„Outen Tag, Kunzelnick! Machen Sie mal gefälligit 


Platz! 

Der Inſpektor blieb ſtehen, wo er war. 
die Mütze zwiſchen den breiten roten Händen, 

„Es iſt nur wegen den Kindern. gnädige Frau!“ 

„Was gehen denn Sie die Kinder an?“ 

„Es ift doch draußen Jo rauh! ... Und das kleine 
Fräulein war doch eben ſo krank!“ 

„Laſſen Sie das meine Sorge fein, Kunzelnick!“ 

„Aber dem gnädigen Herrn wird das nicht recht 

fein !* 

Der vierſchrötige Mann richtete ſich auf. Er ſprach 
letzt ſchon lauter. Er verlor die Dienſtdaltung. f 

Martine würdigte ihn keine Antwort. Sie trug ſelbſt 
die Kleinen, eins nach dem andern, zu dem Wagen, ſetzte 
lich hinein und legte das Gepäck daneben, 

„Wollen Sie etwa wagen, mich zu hindern ?“ ſagte 
fie dabei ruhig. 5 

Der Inſpektor trat finſter zur Seite. Sie ſtieg ein, 
ließ das Mädchen ſich gegenüber ſetzen, ordnete alles zur 
Abfahrt und breitete den Reiſeplald aus. 
lie nach dem noch leeren Bock. 

„Vorwärts!“ rief ſie dem Kutſcher zu. 

Der junge Menſch ſtand vorn vor den Pferden, die 
er an den Köpfen hielt. Um ihn ein paar Leute vom 


Er drehte 


Dann blickte 


e ltung 


Frauen⸗ Beilage 


und Bethlen hat es das ungariſche Volk zu verdanken, 
daß Mütter aus Not und Verzweiflung ihre Kinder zu 
Markt bringen wie Gänſe zu Markt gebracht werden. 
Und die Großbauern, die die kleinen Parias kaufen, 
bewegt bei dieſem Geſchäft nicht Nächſtenliebe, ſondern 
die Ausſicht auf billige Arbeitskräfte. 


Das Ueteil Salomos. 


In Detroit hatte ein Richter wie weiland Salomo 
darüber zu entſcheiden, ob ein Kind der Mutter zurück⸗ 
gegeben oder weiterhin bei ſeiner Adoptivmutter belaſſen 
werden ſolle. In unſerem aufgeklärten Zeitalter iſt das 
von König Salomo ſ. Z. in Ausſicht genommene Ver⸗ 
fahren der Teilung des Streitobjektes in zwei gleiche 
Hälften nicht mehr recht anwendbar. Aber unſer Richter 
wußte ſich zu helfen: Er erklärte ganz unvermittelt, 
daß er die kleine Irene weder der einen, noch der an⸗ 
deren Partei zuſprechen, ſondern ſie in ein Waiſenhaus 
ſtecken werde. Während die Adoptivmutter des Mädchens 
von dieſer Erklärung peu blieb, weinte und 
ſchluchzte die wirkliche utter herzzerreißend. Der 
Richter aber ſetzte die Urteilsverkündung ſolange aus, 
bis das Gericht ſich aus dem pfychologiſchen Studium 
eines in dieſem Augenblick ohne Wiſſen der Parteien 
„gedrehten“ Filmes ein Urteil gebildet habe. 


Auf See darf nicht mehr 
geheiratet werden! 


In letzter Zeit war es bei den Amerikanern ge⸗ 
radezu Mode geworden, ſich an Bord eines großen 
transatlantiſchen Dampfers trauen zu laſſen. Hatten 
ſich zwei Leute kennen gelernt und ſich die Herzen ge⸗ 
funden, ſo trat das Paar, um allen läſtigen Formali⸗ 
täten, Beſuchen und allem Drum und Dran aus dem 
Wege zu gehen, an den Kapitän des Schiffes mit der 
Bitte heran, ſich für einen Augenblick in einen Standes⸗ 
beamten und einen Paſtor zugleich zu verwandeln. Der 
Kapitän las dann ein Kapitel aus der Bibel und ſchloß 
den Ehebund mit den Worten: „Kraft der Autorität, 
die ich in meiner Eigenſchaft als Kapitän genieße, und 
auf Grund der auf hoher See geltenden Geſetze, ſchließe 
ich den Ehebund und erkläre euch als Mann und Frau.“ 
An die Zeremonie ſchloß ſich dann ein ſolennes Früh⸗ 
Kr Die Formalitäten dieſer Eheſchließungen hatten 

ch ſo vereinfacht, daß es nicht weiter wundernehmen 
kann, wenn die Zahl der Trauungen an Bord der 
großen Dampfer der amerilaniſchen Linien in beſtän⸗ 
digem Steigen begriffen war. Inzwiſchen haben aber 
die amerikaniſchen Behörden an dieſem Verfahren An⸗ 
ſtoß genommen. Der Direktor der Abteilung für Han⸗ 
delsmarine im Marineminiſterium der Vereinigten 
Staaten hat jetzt ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem er 
die Kapitäne der amerikaniſchen Paſſagierſchiffe darauf 
hinweiſt, daß fie nicht autoriſiert find, auf hoher See 
Trauungen vorzunehmen. * 


Hof, verdächtiges, aus Berlin verlaufenes Volk, wie es 
allein hier in Seddelin aushielt. Kunzelnick hatte ſie ber 
beigewinkt. Sie ſchauten finſter und vielſagend auf den 
Burſchen, und der ſtotterte, als Martine ungeduldig 
mahnte: „So fahren Sie doch nun ſchon in Gottes 
Namen!“ — voll Angſt: „Ich getrau' mir nicht! Die 
wollen's nicht!“ 

„Los! Es tut Ihnen niemand was, wenn ich da- 
bei bin!“ 

„Jetzt nicht! ... Aber ich muß doch fo oft über 
Land ... und dann allein zurück... des Nachts. . Die 
gnädige Frau kann es mir nicht erſetzen, wenn mich da 
elner unglücklich macht 

Er traute ſich nicht mehr an ſein eigenes Fuhrwerk 
heran. Die abgetrabten Pferde ſtanden ſtumpffinnig da 
und kauten an den Stangen. Martine richtete ſich auf. 
Sie war entſchloſſen, ſelbſt die Zügel zu ergreifen. Sie 
brachte den Wagen ſchon bis an die Station. Es war 
letzt ganz gleich, was man dazu fagte. 

Da ſchob ſich von der Straße her ein rothaariger 
Mann, die verſchoſſene Fuchspelzmütze deraus fordernd 
ſchief auf dem Kopf, durch die Gruppe und trat, kampf⸗ 
bereit mit den Schultern ſchlenkernd, bis dicht an die 
Freitreppe deran. 

Der Inſpektor Kunzelnick ſchrie ihm wütend ent 


gegen: „Was wollen Sie denn hier, Gercke He? 
Scheren Sie ſich fort! Sie haben dier nichts mehr zu 
ſuchen!“ 


Der entlaſſene Förſter lächelte finſter. Man ſah an 
dem glafig-wilden Ausdruck feiner, Augen, daß er aus dem 
Krug drüben kam. 

„Seien Sie mal still!“ ſagte er gedämpft. „Wer ilt 
denn ſchuld als Sie, daß ich fortgemußt hab'! Ich dätt' 
Sie ſchon lange mal .,. aber ich ſpar' meine Kugel für 
'nen andern auf 

Die Umſtehenden traten ſcheu vor dem Rotbart zurück. 
Mit dem verdarb es keiner gern. Es waren viel Gerüchte 
über ihn im Umlauf. ... Die Kugel ſaß ihm loſe im 
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Aus Liebe zur Frau in den 
Kerber gegangen. 
Im Februar 1923 ſtand Louis Leveque vor dem 


Schwurgericht von Orleans unter der Anklage, ſein 
fünfjähriges Töchterchen Lucienne erwürgt 10 zuben. 
Leveque machte während der Verhandlung den Ein⸗ 
druck eines niedergeſchmetterten Menſchen und vertei⸗ 
digte ſich ſo gut wie garnicht. Er wurde zu mehreren 
Jahren ſchweren Kerkers verurteilt. Wie ch jetzt 
herausſtellt, war Leveque unſchuldig. Er hatte die 
Verurteilung über ſich ergehen laſſen, weil er glaubte, 
daß ſeine Frau das Kind ermordet habe. Aber auch 
dieſe war nicht die Täterin, ſondern ihre 66 jährige 
Mutter, die Witwe Habert⸗Lecomte. Als ihre Tochter 
zum zweitenmal ſchwanger war, erwürgte fie ihre En⸗ 
kelin, „weil das Leben teuer iſt“. Frau Leveque, die 
wußte, wer die Mörderin war, ließ ihren Mann un⸗ 
ſchuldig verurteilen, weil ſie ſich ſcheute, ihre Mutter 
zu verraten. Aber im Laufe der Jahre drückte ſie das 
Gewiſſen mehr und mehr, und endlich teilte ſie dem im 
Kerker ſchmachtenden Gatten die Wahrheit mit. Dieſer 
zeigte ſeine Schwiegermutter an. Sie wurde verhaftet 
und legte ein volles Geſtändnis ab. Louis Leveque 
wurde in Freiheit geſetzt, ſein Prozeß wird wieder auf⸗ 
genommen werden. f 


Tragödien in den Petersburger 
Frauenaſylen. 


Ständige Klagen über unglaubliche ſkandalöſe Zu⸗ 
ſtände in den Petersburger Nachtaſylen für Fra en 
haben die Sſowjetregierung veranlaßt, eine ſtatiſtſſche 
Nachprüfung über die Inſaſſinnen vorzunehmen. Mehr 
als zwei Drittel waren Dirnen, mehr als ein Drittel 
war verſeucht. Da es aber an den einfachſten mer zi⸗ 


niſchen Hilfsmitteln fehlt, können die Kranken nicht ge⸗ 


heilt werden. Ständig wächſt die Zahl dieſer unglüd- 


lichen Opfer. Die meiſten Frauen ſind 20 Jahre alt, 


früher in Fabriken, die jetzt geſchloſſen ſind, tätig ge⸗ 
weſen. Es ſind aber auch ſehr viele entlaſſene Dienſt⸗ 


mädchen zu finden, die in ihrer Not gezwungen ſind, 


auf die Straße zu gehen. 20 Prozent der Inſaſſen 
haben hohe Schulbildung, beherrſchen verſchiedene 
Sprachen, verfügen über eine muſikaliſche Ausbildung 
und haben zumeiſt auch die Univerſität beſucht. 

Angeſichts dieſer furchtbaren Entdeckungen beab⸗ 
ſichtigt die Regierung ſofort Schritte zu tun, um jo 
ſchnell wie möglich die in den Aſylen verkommenden 
Mädchen aus dieſem Milieu zu befreien und ſie gemäß 
ihren Kenntniſſen zu beſchäftigen. Außerdem ſollen 
Mittel zur Bekämpfung der Seuchen ſchnellſtens zur 
Verfügung geſtellt werden. 


Rohr — da drauben, in der Forſt, wo kein Dritter es ſah. 
Er kletterte ungedindert auf den Bock und nahm die über 
dem Sitz hängenden Zügel. Ein Schnalzen mit der Zunge 
— die Pferde trabten los ... Martine wandte ſich nicht 
mehr um. Sie wußte: da an der erſten Biegung im 
Walde mußte das Herrenhaus von Seddelin in ihrem 
Rücken für immer dem Blicke entſchwinden und verſinken. 
Sie wollte es nicht mehr ſehen. Jetzt nicht und nie wie 
der, Sie ſaß aufrecht da. 

„Ich danke Ihnen, Gercke!“ ſagte fie ruhig, und der 
Mann auf dem Bock ſchüttelte den firuppigen Kopf und 
griff an die Mütze: „Keine Urſache, gnädige Frau!“ 
Dabei lachte er ſchadenfroh in ſich hinein. Er dachte an 
den wütenden Zorn des Seddeliners, wenn er deimkam 
und ſein Haus leer fand. Die Ueberraſchung gönnte er 
ihm. Da dalf er mit Freuden mit. Der Kneipennebel 
war ganz aus ſeinem Gehirn gewichen. Er brachte den 


Wagen rechtzeitig zur Station und beſorgte die Fahrkarten 


und das Gepäck in den Zug. 
Als Martine mit den Kindern und dem Mädchen 
Platz genommen, reichte fie ihm ein Zwanzig markſtück 


dinaus, das er nach einigem Zögern einſteckte, und fragte. 


dann teilnehmend: „Was wollen Sie denn nun in Zu⸗ 
kunft anfangen, Gercke?“ 
Er zuckte die Achſeln. N 
„Ik geh' jetzt auf den Winter nach Berlin! .. Wat 
ſoll it hier draußen? In Seddelin halfen fie mich ja wie 


die Sünde, weil ik zwanzig Jahre für die Herrschaften 1 


meine Pflicht getan hab'!“ 


Seine Stimme klang deiler, ob vor Erregung oder 9 
vor Schnapsgenuß — einerlei — der Mann, durch deſſen 


rotes Haar die Sorge um ſich und die Seinen ihre 
grauen Fäden wob, tat Martine leid. 


„Haben Sie ſchönen Dank für Ihre Hilfe!“ ſagte 


fie und ſtreckt ihm aus dem Fenſter die Hand din. du 


Er tat, als wollte er fie nehmen. Dann trat er plötzlich 
zurück. 
(Bortießung folatı) 
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7 1 Lodz⸗Süd! 
U 
dem RR 
jein 4 „Nidhmen denn an dem ſich anſchließenden Aus⸗ 
Ein flug alle Herren teil?“ 
Eu 8 „Soviel ich weiß, alle mit Ausnahme meiner 
5 Wenigkeit.“ . 
ett Halteſtelle. Der Frager ſteigt aus. A 
die Als die Bahn durch die Friedrichſtraße fährt, ſteht 
uble junger Mann auf, nähert ji) dem Zurückgebliebenen, 
auch 10 eben fim Begriff ſteht, ſich eine Zigarre anzuzünden, 
und ſag 
er „ gehüng darf ich Eure Wenigkeit bei dieſer 
En⸗ belegen heit um Feuer bitten?“ ' 
„ die Deer alſo Angexedete ſchreit den jungen Mann 
un an: „Sie find wohl verrückt geworden?? 
utter „„Aber, Eure Wenigkeit, ih...“ Weiter kam er 
f has licht in feiner Rede, da ihn der andre mit zoologiſchen 
An Injurien unterbricht, ihm Maulſchellen androht und 
dieſer Anſtalten macht, tätlich zu werden. Der junge Mann 
haftet ſeht es daraufhin vor, auszuſteigen. 8 
beque Wie merkwürdig ſich doch die Menſchen zeigen, 
| denn man fie mit einem Prädikat anſpricht, daß ſie 
aufs ch ſelber beilegen! Mancher nennt ſich ſelber ein 
pitales Rindvieh, wenn es ihm aber ein andrer 
ſagt, dann iſt er ſchwer beleidigt. 
ger Komiſche Menſchheit! EN 
N e. Beſſerung der Arbeitslage. Infolge der 
e Zu⸗ ubettiebſetzung von zahlteichen Fabriken ſowie der 
ta len Aufnahſſe von Notſtandsarbeiten verringerte ſich die 
ftiihe Zahl def Arbeitsloſen im Auguſt um 3750 Perſonen. 
Mehr Gegenwärtig werden im Lodzer Beziek gegen 57000 Ar: 
rittel beitsloſz, gezählt, wovon über 31000 auf die Textil⸗ 
er zi⸗ kuppeyntfällt. Durch die Reduktion in der Widzewer 
ges : I" anufa zur und bei Poznanfki hat ſich gerade die Ar⸗ 
glück⸗ eitsloſigkhit in der Texttlinduſtrie vergrößert. Unter 
e alt, den Kopfchrbeitern gibt es über 4000 Arbeits loſe. 
ge⸗ e. Auszahlungen an die Kopfarbeiter. 
ent: Geſtern vormütag wurden an 540 beſchäftigungsloſe 
find, Lopfarbeiter laut Reihenfolge der Legitimations nummer 
ſaſſen Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Heute erfolgen die 
edene Auszahlungen an die übrigen Kopfarbeiter. 
dung o. Der Konflikt mit den ſtädtiſchen Ange⸗ 
ſtellten beigelegt. Geſtern fand im Wojewodſchafts⸗ 
beab⸗ amte eine ſpezielle Sitzung der gemiſchten Kommiſſion 
m jo iin Angelegenheit der Poſtulate der ſtädtiſchen Ange⸗ 
enden ſtellten ſtatt. Das Mitglied der Fünferkommiſſion 
jemäß Stemborowſti, verlangte vom Vizeſtadtpräſidenten Grosz⸗ 
ſollen bowſti das Veriprehen, daß der Magiſtrat ſich den 
5 zur oſtulaten der Angeſtellten gegenüber wohlwollend ver⸗ 


1 


Thonfeld⸗Orcheſter! 


alte Der Vizeſtadtpräſident ſagte zu. 
Fgeilſchen über die einzelnen Punkte der ſtädtiſchen Ans 
geſtellten dauerte 5 Stunden. Nach lebhaften Debatten 
Aud Diskuſſionen kam mon zu folgendem Schluß: Das 


Wojewodſchaftsamt ſoll erſucht werden, die Anträge 
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zune, Rurfkucorte der Krankenkaffe. 
nicht Von L Aut, 
ng im I. 
ren Das Erhol im im Biſtreital 
finten, Das Erholungsheim im Biſtreital. 
e wie Beliger desſelben it der Bezirksverband der Kran⸗ 
N denkaſſen in der Wofewodſchaft Krakau, Kattowitz und 
nd der dielce. Das Helm liegt zur Hälfte auf dem Tercitorium 
Fund der Kattowitzer, zur Hälfte auf dem der Krakauer Mojr 
frau!“ Wodſchaft, wie auch vor dem Kriege das Terrain des 
hie an Deims von der deutſchen und öſterreichiſchen Grenze durch. 
imları chnitten wurde, 
nie er 2... Beliger des Heims waren vor dem Kriege die iſche⸗ 
nnebell iſchen Berufsverbände der Bergarbeiter. Als das Terram 
te den Rieder an Polen fiel, war es den Verbänden verboten, 
karten as Heim zu veräußern, entſprechend den zwiſchenſtaatlichen 
g 1 achnngen. Infolgedeſſen batten die Verbände auch 
ädchen ein Intereſſe daran, in dem jenjeite der Grenze gelegenen 
arkſtück deim Inveſunionen vorzunehmen. Es verwahrlofte daher 
fragte. In, Ter mehr, bis der Rrantenlaflenverband von der pol“ 
n Zw ; ſchen Regterung die Genehmigung erhielt ee käuflich zu 
f rrbey. Der Kaufpreis betrug 300 000 iſchechiſche 
nien, in Ratenzaßlungen zu begleichen. Der Verband 
„Wat lt beute noch an diejenigen Verbände die Raten. 
ja wie Der Bezirksverband der Krakau Ktattowitzer Kranken 
chaften en ſetzte das Heim inſtand, baute es aus, und iſt heute 
Ba 8 155 Lage, gegen 150 Kranke unterzubringen. Von allen 
g oder Für zen mit boden Bergen umgeben, ift das Heim eine 
deſſen in te Echolungsftärte für Lungenkranke. Der Aurpreis 
1 ihre 30 Medeig demeſſen. Die Lodzer Krankenkaſſe hält 
u ſtändige Piäge beſetzt. f 
ſagte und Unſere Kranken waren über Behandlung, Verpflegung 
> bin, n ala, des Lobes voll. Auch in kultureller Bezie⸗ 


lötzlich 
digt.) 


. gewinnen ſite ſehr viel. Als wir am Nachmittage 
ode Kranken zuſammenriefen, um zu dören, ob fie irgend 
de Wänfge haben, dötten wir nur Dankesworte. IA 


Muſikſektion der Ortsgruppe 
Geſang: Männerchor, Gemiſchter Chor! 
1. Freiübung der Frauenriege des Jugendbundes! 
Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung! Kahnfahrt von 10 Uhr 
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über die Großſtadtzulage ſowie Gratifikation für 1925 
im Innenminiſterium mit einem wohlwollenden Gut⸗ 
achten vorzulegen; die Kommiſſion ſoll das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt bitten, hinſichtlich der unregelmäßigen Aus⸗ 
zahlung der Gehälter zu intervenieren; das Wojewod⸗ 
ihaftsamt ſoll erſucht werden, die Frage der herabgeſetzten 
Gehälter für die niederen Funktionäre günſtig zu 
erledigen; die Kommiſſion ſteht auf dem Standpunkt, 
daß der Streik nur ein Proteſtmittel gegen die Be⸗ 
nachteilung der ſtädtiſchen Angeſtellten war; die Kom⸗ 
miſſion wird dem Magiſtrat ein genaues Memorial über 
die Verluſte überreichen, welche die Angeſtellten infolge 
der Anwendung der Staatsbeamtengehälter erlitten 
haben. Dieſe obenerwähnten Punkte wird das Woje- 
wodſchaftsamt in kürze erwägen und dem Magiſtrat 
zur Erledigung überſenden. 


p. Geld für Notſtandsarbeiten. Geſtern 
überwies die Zentrale der Finanzkaſſe dem Wojewod⸗ 
ihaftsamt 620000 Zloty für die Selbſtverwaltungen 
der Lodzer Wojewodſchaft. Das Geld iſt zur Beſchäf⸗ 
tigung der Arbeitsloſen im Monat Auguſt beſtimmt. 

Von der Krankenkaſſe. In der Krankenkaſſe 
fand eine außerordentliche Verwaltungsſitzung ſtatt, 
in der beſchloſſen wurde, den Direktor Dr. Samborjti 
vom Amte zu ſuspendieren. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
die Verhaftung Dr. Samborſkis in keiner Beziehung zu 
ſeiner Tätigkeit in der Krankenkaſſe ſteht. — Freitag, 
den 17. September, findet eine Sitzung des Kranken⸗ 
kaſſenrates ſtatt, in der u. a. Ergänzungswahlen in die 
Verwaltung ſowie in die verſchiedene Kommiſſionen 
ſtattfinden. 


Der Lodzer Wojewode Jaszezolt wurde wäh» 
send ſeines letzten Warſchauer Beſuches auch von 
Marſchall Pilſudſki empfangen. 

Vergnügungschronik. Der letzte Sonntag 
brachte eine Reihe von Gartenfeſten, die dank des präch⸗ 
tigen Wetters ſich eines zahlreichen Beſuches erfreuten 

Den Langeſchen Park in Languwek, jenen belieb⸗ 
ten Ausflugs ort, hatte der Lodzer Sportverein „Rapid“ 
für ſein Feſt okkupiert. Viele hundert Gäſte brachte die 
Tram nach jenem Garten. Wer etwas ſpät kam, der 
konnte kein eigenes Tiſchchen mehr erhalten und mußte 
zuſehen, daß er bei guten Bekannten unterkam. Das 
Feuerwehrorcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters 
Chojnacki wartete mit ſeinem unerſchöpflichen Repertoir 
von alten und neuen Schlagern auf. Trotz des heißen 
Tages drehten ſich die Paare auf der ſchön angelegten 
Tanzdiele. Die nie ſehlenden Lockmittel wie Sternſchieß⸗ 
und Scheibenſchießſtand, Drehtiſchchen und Glücksrad 
verfehlten auch hier ihre Wirkung nicht. Schon war es 
ſpät am Abend, und im Langeſchen Garten herrſchte 
immer noch reges Leben. — Im Süden unſerer Stadt, 
im lauſchigen „Sielanka“-Garten, hatte der Verein 


wurde von zwei meiner Parteigeno fen begrüßt, einem aus 
Lodz, einem anderen aus Konltanıynom, die mir gleich⸗ 
falls gern beſſänngten, daß ſie in Biſtrei wunſchlos leben 
Bis auf einen Wunſch: ſie möchten die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ in der Leſeballe fehen, an die fie ſich fo ſehr, als 
an ihre treue Freundin, gewöhnt haben, um fo mehr, da 
von denen Zeitungen nur die „Kattowſtzer Zeitung“ 
vertreten iſt. Und die „Kattowitzer“ iſt eben keine Lodzer 
Dieſem Wunſche wollen wir nachkommen. Die Sorge des 
Konſiantynower Genoſſen war die. ob feiner Ortsgruppe 
das Sartenfsit gelungen fel, da, wle er fagte, „die Orts⸗ 
gruppe Konſtaniynow doch noch viel Geld nö:ig babe und 
die Kriſe immer noch anhält.“ Ich war in der Lage, 
dem beſorgten Genoſſen als Teilnehmer des Gartenfefies 
verſichern zu können, daß fein Vorſtand nicht ſchlecht abge 
ſchnitten hat und daß beſonders die Lodzer Ortsgruppen 
viel dazu beigetragen haben, daß die Sorgen des Kaſſierers 
der Ortsgruppe Konſtamſynow nicht ſo drückend find 

Neben großen Liegehallen, einem prächtigen gemein: 
ſamen Speilefasi, in dem ſich die Patienten abends zum 
Radiokonzert zufammenfinden, einem prächtigen Garten, 
nach den neuelien Errungenſchaften eingerichteten Bade 
anſtalten uſw. haben die Kurgäfte — allerdings nach vor⸗ 
heriger Genehmigung des Arztes — die Gelegenheit zu 
Ausflügen in die ſchöne gebirgige Umgegend. 

Die Behandlung und Verpflegung der Kranken iſt 
bier um ſo mehr gewiſſenhaft, da es ſich nicht um einen 
Privatbeſitz handelt, ſondern um eine Anſtalt einer ſozialen 
Inſtitunion, die eher auf eine gute Reklame für ſich ber 
dacht iſt, als auf Gewinn. 2 

In Viſtrei verbrachten wir einen angenehmen Tag. 
Wir freuten uns zuſammen mit den Kranken. daß es die 
Arbeiterſchaft bereits durchgeſetzt hat, den Unglücklichſten 
unter ihr rationelle Heilungs möglichkeit zu bieten, nach 
der in der Sozialverſicherung bei uns angewandten Deviſe 
„Alle für Einen, Einer für Alle.“. Ar 
Chefarzt Dr. Meininger wie auch die übrigen Aerzte 
ſind den Kranken gute Freunde und erfreuen ſich bet ihnen 
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der Ortsgruppe Lodz -Sentrum der Deutſchen Soz. Arbeitspartei 
Sonntag, den 22. Auguſt 1926, im Garten „Sielanka“, Pabianicer Chauſſee 59. 
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Sereniſſimus in England. 

So ein engliſcher Thronfolger hat's wirklich ſchwer. 
Gilt ſchon der königliche Papa ſelber nicht allzuviel 
in dieſer Republik mit monarchiſtiſcher Spitze, ſo hat der 
Herr Sohn überhaupt nur noch den Daſeinsgrund des 
Tennisſpielens, Haſenſchießens und Ausſtellungs⸗ 
eröffnens. Kürzlich paſſierte dem Kronptinzen, der in 
England Prinz von Wales heißt, nun das Folgende: 
Als Präſident der großen britiſchen Vereinigung zur 
Förderung der Wiſſenſchaft — mein Gott, warum ſollte 
er das nicht fein, da doch ſogar der Milchpantſcher 
Friedrich Habsburg Ehrendoktor der Wiener Univerſität 
iſt — hatte der Prinz von Wales die Oxforder Jahres⸗ 
verſammlung zu eröffnen. Dreitauſend Gelehrte waren 
dort beiſammen, lauter grauhaarige, in engliſcher 
Schweigſamkeit geübte Profeſſoren. Denen nun hielt 
der Prinz einen einſtündigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vortrag! Der Vortrag iſt leider nicht zur 
Gänze der Nachwelt erhalten geblieben. Aber Journa⸗ 
liſten, die dabei waren, erklärten, als man ſie um ihre 
Eindrücke befragte: Nun, der Vortrag ſei — 8000 Worte 
lang gewejen. Der tiefſte Gedanke, den der Prinz aus⸗ 
geſprochen habe, ſei der geweſen, daß man ſich in der 
königlichen Familie beſonders über die Einführung der 
wiſſenſchaftlichen Methode in den Wäſchereien 
freue. Warum gerade darüber? 

Das wird mit Freude von allen denen unter uns 
begrüßt werden, die gelitten haben oder ſogar noch 
heute nacht unter der Folter der Kragen leiden, 
die einem aus der Wäſcherei mit einer Kante ſo ſcharf 
wie ein Chirurgenmeſſer zugeſchickt werden. 

Seine königliche Hoheit, Sereniſſimus, waren in 
anderen Ländern daraufhin zum Ehrendoktor für chirur⸗ 
giſche Medizin ernannt worden. In England hat man 
ſich begnügt, über dieſen Gelehrten der Wäſchebranche 
zu lächeln 8 . 
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deutſchſprechender Katholiſchen ſein diesjähriges Som⸗ 
meifeſt arrangiert. Groß war die Zahl der erſchienenen 
Gäſte. Selbſt aus den Nachbarſtädten war man zum 
Feſt Herbeigeeilt. Für Abwechſlung war übergenug 
geſorgt. Man hatte kaum Zeit alles wahrzunehmen. 
Für angenehme Muſik ſorgte das bewährte Scheiblerſche 
Muſikorcheſter unter der Leitung des Herrn Arno 
Thonfeld. Schönen Geſang brachte der Pabianicer 
Frauenchor zu Gehör. Viel Freude erregte der äußerſt 
gelungene Kinderumzug mit Muſikbegleitung. Es war 
ein ſchöner Nachmittag, den man auf dieſem Gartenfeſte 
verbrachte. M. 

k. Wenn Kinder mit einer Schußwaffe 
umgehen. Geſtern, um 7 Uhr früh, kehrte der in 
der Rokicinſta 3 wohnhafte Bruno Michalow cz vonfder 


einer ſeltenen Beliebtheit. 
ſte zu einer Familie, 
gehören. 8 
Der Verband beabſichtigt auf dem gegen 40 Morgen 
großen Territorium Pavulons auch für Kranke im Winter 
mit der ſogenannten aktiven Tuberkuloſe zu errichten. Im 
Bau befinden ſich bereits zwei ſolcher Pavillone und 
wurden die einzelnen Krankenkaſſen erſucht, ſich an dieſem 
Unternehmen materiell zu beteiligen, um dle Ferrigſtellung 
zu beſchleunigen. Die Lodzer Krankenkaſſe beabſichrigt, in 


Beide Tetle verſtehen es, daß 
zur Familie des Proletariats 


dieſen Papillonen 10 Plätze für jeden Winter zu belegen. 


Um Nachmutag des Beſuchstages machten wir einen 
Ausflug nach dem einige Kilometer entfernt gelegenen 
Zigeunerwald und dorauf nach Bielitz und Bala. In 
Biala hat die dortige 12000 Mitglieder zählende Kranken⸗ 
kaſſe ein eigenes imposantes Gebäude erbaut. Die Mittel 
dazu lieferten die Induſtriellen und die Arbeiter durch 
die Erhöhung des Verſicherungsbeinages für die Dauer 
von anderthalb Jahren von 65 auf 7,5 Prozent. Eine 
ſchöne Einrichtung iſt die Badeanſtalt dieſer Kaſſe. Kranke 
erhalten die Bäder — natürlich gratis, während auch die 
nicht kranſen Kaſſenmitglieder das Bad hei einem Ent⸗ 
gelt von 60 Groſchen benützen können. Die Kalle ber 
ſchäftigt im ganzen neden dem Direktor nur 11 Beamte. 

Nach Biala beaugenſcheinigten wir einen imposanten 
Bau der Bielitzer Krankenkaſſe, der demnächſt fertiggeſtellt 
wird, Auch dier arbeiten Arbeiter und Induſtrielle an 
dem Ausbau der Kaſſe zuſammen, da te ſehr gut ver 
ſtehen, daß eine leiſtungsfäbige Krankenkaſſe im beider⸗ 
ſeinigen Intereſſe liegt: Der Arbeiter erhält gute ärztliche 
Hilfe, der Arbeitgeber wieder reparierte Ausbeutungs⸗ 


objekte — geſunde Arbeſterkörper. 
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Nachdem uns die ſympathiſchen Gaftgeber in Biltrei 
ein angenehmes Nachtquartter — Maſſenqaartier — ge⸗ 
boten datten, ging es am nächſten Tage früh um 8 Uhr 
von der Station Wilkowize-Byſtra weiter — nach dem 
nächſten Ziel — dem Kinderluftkurort Rabka. 
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Jagd zurück. Er ſtellte die Doppelflinte in eine Ede und 
ſetzte ſich zum Frühſtück nieder. Einige Knaben ſahen 
Michalowicz nach Hauſe kommen und ſchlichen in die 
Wohnung, um ſich die Flinte anzuſehen. Indeſſen war 
auf dem Hofe ein Scherenſchleifer angekommen, um den 
einige Einwohner ſtanden. Die neugierigen Knaben in 
der Wohnung trugen die Flinte an das offene Fenſter, 
lehnten den Lauf hinaus und berührten den Hahn. Es 


folgte ein Schuß, der recht traurige Folgen hatte. Die 
Schrotkörnchen verletzten fünf Perſonen. Frau Bro⸗ 


nislawa Michalowicz, 25 Jahre, und die Einwohnerin 
Sabine Lehmann, 40 Jahre, wurden in die Bruſt und 
am Halſe getroffen, die 32jährige Filomena Miaszewſka 
und der Scherenſchleiſfer Mateusz Ochocki wurden an 
Kopf und Bruſt verletzt. Der 1½ jährige Wladzio 
Michalswicz erhielt eine Anzahl Schrotkörnchen in den 
Kopf. Ein herbeigerufener Arzt erteilte den Verwun⸗ 
deten die erſte Hilfe. Das Kind wurde nach dem Anna⸗ 
Spital gebracht. Die leichtſinnigen Knaben ſtoben, 
nachdem der Schuß gefallen war, auseinander, ſo daß 
man noch nicht weiß, wer den Schuß abgeſeuert hat. 

p. Einkauf von Pferden für die Armee. 
Für die Armee werden in der Lodzer Wojewodſchaft 
1200 Pferde gekauft. Die Käufe finden ſtatt: In 
Kaliſch am 7. September, in Sieradz am 8. September, 
in Petrikau am 10. September, in Kolo am 14. Sep: 
tember, in Sompolno am 15. September und in Kleczew 
am 16. September. Die Pferde verkäufer müſſen vom 
Vogte Beſcheinigungen beſitzen, daß die Gemeinde, aus 
der das Pferd ſtammt, frei von Krankheiten iſt. Es 
werden Raſſenpferde, 3—6 jährig, nur guter Kategorie 
gekauft. 

k. Reinfall eines Leichtgläubigen. Der Sei⸗ 
denwarenfabrikant Maurycy Taumann in der Julius⸗ 
Straße ſchickte geſtern ſeinen Arbeiter, Wilhelm Reit, 
Tatrzanſkaſtraße 45, mit zwei Stück Ware zu einem 
gewiſſen Adolf Fuchs in der Tatrzanſkaſtraße 26. 
Unterwegs geſellte ſich ein Mann zu Reit und erklärte, 
er wäre Fuchs und wolle die Ware allein nach Hauſe 


tragen. Reit übergab hierauf die Ware an den ver⸗ 
meintlichen Fuchs und erhielt dafür eine Empfangs⸗ 
quittung. ie es ſich aber ſpäter herausſtellte, war 


Reit einem Betrüger zum Opfer gefallen. 


f k. Ueberfall auf der Straße. Der in der 
Rolicinſka Straße 97 wohnhafte Franz Hüffer wurde 
zur Verantwortung gezogen, weil er auf offener Straße 
den 54jährigen Wladyslaw Pidoſiak, Kamienna 3, an: 
gohalten und geprügelt hatte. Pidoſiak wurden das 
Geſicht zerſchunden und drei Zähne ausgeſchlagen. 

k. Guter Fang. In einer Diebesſpelunke in 
Baluty wurden von der Unterſuchungspolizei drei lang⸗ 
geſuchte Wohnungs diebe verhaftet und nach dem Unter: 
ſuchungsgefängnis gebracht Es find dies: der 29jährige 
Franciszek Maloniowicz, der 30jährige Alexander 
Przezdziek und der 24jährige Edward Buchwald. 

k. Deckeneinſturz. Eine gewiſſe Stefanja Do: 
magala wohnt in einer Dachſtube in der Sikawfkaſtr. 8. 
Geſtern zu Mittag ſtürzte die Decke ein, und das Ge⸗ 
rümpel, das über der Wohnung auf dem Boden ſtand, 
fiel in die Wohnung. Die Domagala wurde dabei 
verletzt. Gegen den Hauswirt, Teofil Szymczak, wurde 
ein Protokoll verfaßt, das dem Bauinſpektorat beim 
Magiſtrat überſandt wurde. 


Das 100 jährige Jubiläum der Tuchmacher⸗ 
innung in Alexandrow. 


Einen feierlichen Verlauf nahm das Jubiläum der 
Alexandrower Tuchmacherinnung am letzten Sonntag. 
Bereits am frühen Morgen herrſchte in den Straßen 
reges Leben. Alles eilte nach dem Garten des Geſang⸗ 


Deutſches Progymnaſium 


in Zgierz. 


Anmeldungen täglich von 10 bis 12 Uhr in der 


Schulkanzlei. 


Aufnahmeprüfungen am 31. Auguſt, um 9 Uhr. 
Unbemittelte Schüler erhalten Ermäßigung. 
i Die Direktion. 


1892 


Haus dul. Villa oder Hotel 


mit bezugfreien Räumen, ferner 


Landwirtſchaft und Fabrik 


gegen Barzahlung zu kaufen geſucht. 


Aeußerſte Preisofferte erbittet „Kurt Wahl⸗ 
mann, Ligil G. m. b. H., Berlin W. 35.“ 
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vereins „Polyhymnia“. Hier war der Feſtplatz. Zahl⸗ 
reiche Innungen mit ihren Fahnen, Abordnungen und 
Gäfte aus Alexandrow und anderen Städten fanden 
ſich zuſammen. In geordnetetem Zuge ging es zuerſt 
nach der katholiſchen Kirche. Darauf begab ſich der 
Feſtzug nach der evangeliſchen Kirche. Hier wurden 
die Erſchienenen mit einem Choral des Geſangvereins 
„Polyhymnia“ empfangen, worauf Paſtor Buſe eine 
polniſche und eine deutſche Anſprache hielt. Nachdem der 
Geſangverein noch den Choral „Lobe den Herrn, meine 
Seele“ dargebracht hatte, ſchritt der Zug wiederum nach 
dem Feſtplatze. Nach einem kleinem Imbiß wurde das 
Feſtpräſidium gewählt, das ſich wie folgt zuſammen⸗ 
ſetzte: Kunkel — Zgierz, Alfred Zachert — Natielnica, 
Johann Jeſſe — Lodz, Ludwig Szcezygielſti — Lodz, 
Stanislaw Korczak — Lodz. Der Vorſitzende, Herr 
Kunkel, begrüßte hierauf die Feſtteilnehmer, erläuterte 
die Geſchichte der Innung und brachte dann auf den 
Staatspräſidenten und Marſchall Pilſudſti ein Hoch 
aus. Nun folgten die Glückwünſche der zahlreichen 
Innungen. Viele koſtbare Geſchenke wurden der 
Jubelinnung dargebracht. Nachmittags fand ein geſel⸗ 
liges Beiſammenſein ſtatt. a. 


13. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 6. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 

3000 31. auf Nr. 42521. 

2000 Zl. auf Nr. 54024. 

1000 31. auf Nr. Nr. 11204 45160 45863 46906 
57311 64284. 

600 Zl. auf Nr. Nr. 178 3801 13295 59519 
40155 42482 42518 61590 64587. 

500 31. auf Nr. Nr. 1599 5577 20188 25996 
26142 29639 42917 44485 56748. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Unter Nachbarn. Die Familien Swiſtek und 
Milczarek in Wypychow, Kreis Laſk, lebten ſeit 
15 Jahren in Grenzſtreitigkeiten. Am 15. April l. M. 
pflügte Milczarek auf dem ftrittigen Stück Land. Die 
Frau des Ignacy Swiſtek merkte das, lief auf das Feld 
und verſuchte, Milczarek von dem Lande zu treiben. 
Dieſer erfaßte die Peitſche und verprügelte die Swiſtek. 
Auf deren Hilſegeſchrei eilten die Familienangehörige 
der Swiſtek und des Milczarek bewaffnet herbei. 
Zwiſchen beiden Familien kam es nun zu einem bluti: 
gen Kampf, der damit endete, daß Milczarek die 

chädeldecke eingeſchlagen und das Gehirn bloßgelegt 
wurde. Die Gebrüder Ignacy und Joſef Swiſtek ſowie 
die übrigen Familienmitglieder wurden leicht verletzt. 
Die Gebrüder Swiſtek als die Haupikämpfer wurden 
zu je 1 Jahr Beſſerungsanſtalt verurteilt. 

b. Beſtrafter Erpreſſer. Der Lodzer Fabrikant 
Naum Eitingon erhielt ſeinerzeit ein von der „Schwar⸗ 
zen Hand“ gezeichnetes Schreiben, in dem er aufgeſor⸗ 
dert wurde, am beſtimmten Ort und zur beſtimmten 
Zeit 5000 Zloty niederzulegen. Aber nicht Herr Eitingon 
begab ſich dorthin, ſondern ein Polizeikommiſſar, der 
den Expreſſer, den 18 jährigen Alfred Zippel, feſtnahm. 


Das Gericht verurteilte Zippel zu 6 Monaten 
Gefängnis. 
k. Beſtrafter Dieb. Der 29 jährige Joſef Ara: 


kowſti aus Laſt ſtahl am 9. Mai l. J. aus der Zelower 
Fabrik von Joſef Rymsz 17 Stück Tuch und verkaufte 
dieſes. 14 Stück wurden bei einem Hebler noch var: 
gefunden. Krakowſki konnte ausfindig gemacht und 
verhaftet werden. Vor Gericht geſtellt, bekannte er ſich 


miden bei bengaliſcher Beleuchtung. 


eins ladet herzlich ein 


wert abzugeben. 
in kompletten Serien vorhanden. 
der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Geſang⸗Verein. 


Sonntag, den 22. d. M., um 
2 Uhr nachm., findet im Garten 
Alexandrowfſka 107 ein großes 


Gartenfeſt 


verbunden mit Sternſchießen, Scheibeſchießen, 

Glücksrad, Juxpoſt und vielen anderen Ueber⸗ 

raſchungen ſtatt. — Abends turneriſche au: 
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Mitglieder, Freunde und Gönner des Ver⸗ 
die Verwaltung. 


Für Sammler 


Sehe günſtiges Angebot! 


Altes und neues Papier-Notgeld, ſowie Hart⸗ 
notgeld, aus den Kriegsjahren 1914— 1924 aus 
allen Gauen des Deutſchen Reiches ſehr preis» 
Dieſe Scheine ſind ſorgfältig 
Näheres in 


ſchuldig und bat weinend um ein mildes teil. 0 


ſchwor dabei, niemals mehr zu ſtehlen. Das Perich 
ſchenkte ihm jegoch wenig Glauben, denn er war {Mit 
dreimal vorbeſtraft, und verurteilte ihn zu 1½ Jahre, 
Beſſerungsanſtalt. 1 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polen 


Vertrauensmänner Lodz⸗Zentrum. Die Sinung der BE 
trauensmänner finden heute, Mitwoch, den 18. Auguft, Pur 
1 Uhr abends, im Paxrteilotale, Zamenhof Stratze Nr. 17, fiat 
Wegen rer wichtigen Tagesordnung darf kein Bertranensmanl 
fehlen. Der Vorjtand. 


n. 20 Don 


— Die Vertrauensmänner werden erſucht, die Bezirksliſte! 


in Empfang zu nehmen. Tie Herausgabe dieſer Liſten und Beitrags 
masken ſowie Abrechnung erledigt Gen. Richter täglich v0 
7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Geſchäftsſtelle der „Lodz 
Volkszeitung“, Petrikauer Straße Nr. 109. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzung! Am Donnerst 
den 19. Auguſt l. J., um 7 Uhr abends, fi 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglied 
iſt unbedingt erforderlich. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern in d 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Vetrikau 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme d 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parxtellokale, Zamenho 
Straße Nr 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 


— Turnerinnen! Heute, Mittwoch, den 18. Augu 
T Uhr abends, findet auf dem Platze, Al Kosciuszli Nr. 46, d 
Generalübung ftatt, Keine Turnerin darf fehlen. 

— Mitgliederverfammlung. Am Sonnabend, de 
21. Auguſt l. J., um 6 Uhr abends im erften und um 6 ¼ ul 
im zweiten Termin, findet im Lokale, Petrikauer Straße Nr, 79 
die ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Das Erſcheine 


aller Mitalieder iſt unbedingt erſo derlich. Die Berfommlung il * 


ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfählg 
Einladungen werden nicht verſandt. „ 

Borftandsmitglieder des Jugendbundes der Ortsgruyp 
Lodz⸗Süd. Zu der heute, Mittwoch, den 18. Auguft 1. J., T Ah 
abends, ftattfindenden Dorſtandsſitzung werden die werten Mil 
glieder erſucht, zwecks wichtiger Besprechung pünktlich und za 
reich zu erſcheinen. 

Achtung, Männerchor, Lodz⸗Zentrum. Es wird alle 
Sängern bekanntgegeben, daß die Geſangſtunde nicht wie fibll 
Freltag, ſondern donnerstag ftattfindet. deshalb wird g 
beten, daß am Donnerstag Feiner fehlen möchte, da wir am So n 
tag beim Partelgartenfeſt aktiv mitwirken. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 9,02 
16. Auguſt 17. Auguſt 
Belgien 24.40 24.45 
Holland 364.90 364.80 
London 44.17,5 44.17 
Neuyork 9 07 9.07 
Paris 24.875 24.80 
Prag 26.43 26.93 
Zürich 175.75 175.70 
Italien 29 90 29.92 
Wien —.— 128.50 


verantwortlicher Schriſtleiter l. v.: Armin Zerbe. Verleger: L. Ruf 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrifauerfirofe leg. 


Zwecks Heirat 
wünſche kennen zu lernen 
älteres Fräulein od. Witwe, 
die ſich mir Koſtgängern be» 
ſchäftigt oder einen Haus- 
dienſtpoſten hat und zur 
Hilfe einen Mann benötigt; | 


Reiter-Ötraßefir. 13. 
Der Vorſtand des Jugend» 
bundes nimmt Eintragungen 
dreimal wöchentlich, o. h. 
Montage, Mittwochs und 
es kann auch eine Wirtin Freitags entgegen. dort⸗ 
auf d. Lande fein. Gefl Off. 
unt. P. D. a. d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Blattes erb. 1882 


ſelbſt wird auch Auskunft 
in Sachen des Jugendbundes 
erteilt, 
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Zahnarzt 


H.SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3— 7. 
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